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Eine Diskussion im Atlantischen Bündnis 
DK Bonn - Gerade zu einem Zeitpunkt,  d a  mit  

den Zweifeln a n  d e r  gel tenden Doktrin massi­
ver Vergeltung eine Empfindlichkeit gegen  sow­
jetische Aggressionspläne wächst, entwickelt  
sich Westeuropa  zu einem der  grossen Kraft-
und Energie-Zentren de r  Erde. Den politischen 
Ambitionen de r  europäischen Mächte  steht  al­
lerdings Amerikas  Beharren auf Zentralisierung 
der strategischen Kontrolle entgegen. Sollen 
nun die Sowjets nicht ihr Ziel erreichen, Europa 
von Amerika zu trennen, und soll d ie  Allianz 
1969, nach Ablauf  des Vertrages, zu vernünf­
tigen Bedingungen erneuert  werden,  d a n n  müs­
sen die NATO-Staaten bald e ine  Reihe v o n  
langfristigen politischen und strategischen Ent­
scheidungen treffen. 

Dies e twa ist der  Ausgangspunkt  einer  ge­
meinsamen Studie von Engländern, Franzosen 
und Deutschen, die in diesen Tagen de r  Oef-
fentlichkeit vorgelegt  wird. Sie ist - u m  e s  
vorwegzunehmen - d e r  bisher wesentl ichste 
Beitrag von europäischer Seite zum Komplex 
der NATO-Strategie, wie auch des  Zusammen­
hangs zwischen politischer Stabilität und Mass­
nahmen zur militärischen Entspannung. Die im 
Metzner-Verlag in Frankfurt  erschienene 224 
Seiten s tarke  Studie fusst  auf d e r  zweijährigen 
Arbeit e iner  Kommission, die  vorn «Institut for 
Strategie Studies», London dem «Centre d'Etu-
des de Politique Etrangere», Paris, und  der  
Deutschen Gesellschaft für Auswärt ige Politik, 
Bonn, gebildet wurde.  Von den deutschen 
Sachverständigen seien Wilhelm Cornides, der  
Herausgeber der  Halbmonatsschrift «Europa-
Archiv», und de r  Bonner Professor für  Völker­
recht Ulrich Scheuner genannt.  Die Kommission 
hat im Für  und Wide r  zahllose Eventual-Fälle 
gleichsam im Sandkasten durchprobiert .  Das 
Ergebnis ist eine Reihe von Vorschlägen zur 
Reorganisation ode r  richtiger Reform des At­
lantischen Bündnisses. Das Ganze ist ein Ver­
such, europäisches und amerikanisches strate­
gisches Denken wieder  in Einklang zu bringen, 

Als Weg  zu e inem umfassenden System atlan­
tischer Planung u n d  Kontrolle empfiehlt die  
Denkschrift, d i e  NATO so zu reorganisieren, 
dass d i e  Funkt ion d e r  strategischen Planung 
yom Besitz von  Atomwaffen get rennt  wi rd  u n d  
dass zugleich die «wachsende Macht- und In-
teressen-Identität Europas im Rahmen des  
Bündnisses institutionalisiert wird». Von  einer 
Allianz, die in manchen Zügen a n  e ine  Koali­
tion d e s  18. Jahrhunder t s  erinnert,  soll d ie  
NATO nun  endlich zu einem Zentrum gemein­
schaftlicher militärischer Planung ausgebaut  
werden. 

Im Mit telpunkt  d e r  Studie stehen konkrete,  
durchaus  detail l ierte Vorschläge zu  einer  
wirksameren Verteidigung Westeuropas.  Die 
dualistische Vorstel lung von «Schild» und 
«Schwert» soll, so w i r d  gefordert, aus d e m  
NATO-Denken verschwinden. Bei den  Land­
streitkräften w i e  bei der  taktischen Luftwaffe 
gehe es  weniger  um die Quanti tät  als um d ie  
Qualität, erhöht  werden  müsse zunächst  d i e  
Schlagkraft, die  Beweglichkeit und die nichl-
atomare Feuerkraft  de r  Truppe. Ein eingehen­
de r  Exkurs gilt den taktischen Atomwaffen -
wobei es schwierig bleibt, einen Schlag, d e r  
e twa  n u r  Truppenverschiebungen unterbinden 

soll, von einem strategischen Schlag mit  all 
seinen unabsehbaren Folgen zu  unterscheiden,  
zumal d a  in vielem die Bomber noch immer 
den  Raketen wei t  überlegen seien. «Im zurück­
liegenden Jährzehnt  hafoen», so heisst es wör t ­
lich, «die 'Regierungen de r  NATO-Staaten wie 
gebannt auf die Atomwaffen geblickt. Infolge­
dessen sind für die Entwicklung von  modernen 
Alternativen zu den  Atomwaffen als Instrument 
der  Abwehr  ode r  de r  Zerschlagung von Angrif­
fen zu Land u n d  in der  Lust nur  minimale Mit­
tel aufgewendet worden, Obwohl die  NATO-
Staaten die konventionellen Waffen sei t  d e m  
Korea-Krieg ziemlich vernachlässigt  haben, ist 
es doch denkbar, dass das  kommende Jah r ­
zehnt eine radikale Verbesserung ihrer  Wir ­
kung bringen wird». W.H.  

Bauplatz Ruine Neu-Schellenberg 
In wenigen Wochen  wird das  rund 20 Meter  

hohe  Gerüst  (unser Bild) an  de r  Westse i te  de r  
Burgruine Neu-Schellenberg abgetragen u n d  da­
mit eine neue  Etappe d e r  Konservierungsarbei­
ten  de r  Burgruine abgeschlossen. 

Unter der  fachkundigen Leitung v o n  Stucien-
ra t  David Beck u n d  Bauführer Bernhard Marxer ,  
begannen die e rs ten  Ausgrabungsarbei ten a n  

de r  Burgruine im Jahre  1960. I n  wenigen W o c h e n  
wurden  zahlreiche historische Funde sicherge­
stellt, u n d  im J a h r e  1961 konnten  d ie  Ausgra-
Lbungsarbeilen in einem Zeiträume von  rund  
2 Monaten abgeschlossen werden.  Im J a h r e  1962 
begann eine Equipe des f. 1. Bauamtes un te r  d e r  
Leitung von  Bernhard Marxe r  mit d e n  Konser-
vaerungsarbeiten der  Mauerüberreste .  

#5* 
Nocheinmal: Einsam stehen sie da . . . 
und werden vielleicht noch lange J a h r e  dor t  
stehen, wenn die Brücke von  Ruggell nach 
Haag  gehen sollte. Trotz des Irrtums bin ich 
überzeugt, dass  der  Einsender v o m  Mit twoch 
den  Uebergang Ruggell-Salez meinte und  hier 
kann ich ihn wirklich nur  unterstützen.  

Auch bei e iner  relativ schnellen Administra-
ton dürfte es  noch einige Zeit  daue rn  bis wi r  
in Ruggefll zu  einer neuen  Brücke kommen.  
Der Vorschlag eine Notbrücke  zu err ichten 
müsste mit d e m  Erlös aus d e r  Versicherungs­
summe gedeckt  werden k ö n n e n  u n d  w ä r e  vor­
derhand wirklich besser  a l s  zwei e insame Be­
tonpfeiler im Rhein. M>. Ruggell  

In de r  Einsendung für die Tribüne d e r  freien 
Meinung hiess e s  in d e r  Mit twochausgabe «die 
Rheinbrücke Ruggel l -Haag».  Selbstverständlich 
führte die a l le  Rheibrücke nicht  nach  Haag  soh-
d e r n  nach  S a l e z .  Der geographische Irrtum d e s  
Einsenders ist von uns  leider übersehen  worden.  

In dem hauptsächlich die a l ten Steine, die  im 
Laufe der J a h r e  in den Schlossgraben gestürzt 
waren benutzt, wurden, w u r d e  e ine  Trocken­
mauer  und eine Schutzwehr im Grundriss  nach  
den historischen Vorbildern wiederhergestel l t .  
Die bei den Ausgrabungen sichergestel l ten Stei­
ne  wurden lur die  Wiederherstel lung und  Restau­
rierung des Burgfriedes (Millellurm) benützl. Die 
neuen Maueransälze markier te  man  mit roten 
Ziegelsteinen. Im November  1962 musslen die  
Arbeiten wegen  des WinterweUers  eingestellt  
weiden .  

Im Mai dieses Jahres,  nun kam wiede r  Leben 
in die alten Gemäuer  u n d  in inonatelanger  har te r  
Arbeit, wurde eine Verbindungsmauer  von  d e r  
Nord-Ostseite bis zum Schulzwehr  im Grund­
riss wieder  aufgebaut, sodass sich d e r  Besucher 
schon heule  ein Bild vorn Aussehen  und  d e n  
grossen Ausmassen der  ehemaligen Ritterburg 
machen kann.  

Die Konservierungsarbeiten w e r d e n  voraus­
sichtlich e twa  im J a h r e  196G endgült ig abge­
schlossen sein. Bis dahin wird auch  die  alte Zug­
brücke in e iner  getreuen Nachahmung den  ehe­
maligen Burgeingang mit d e r  Ausscnwel l  ver­
binden. (Photo Peter, Schaan) 

Alois Büchel: 

Eine Maus bat einen Berg geboren 
Diskussion um Hochhuts «Stellvertreter» 

auch bei uns wieder aktuell 

• II. 

Er stellt s ich vollständig auf d i e  Seite Ger­
sleins, will mit  ihm kämpfen, verspricht  ihm, 
dass er beim Papst, dessen Günstling e r  ist, 
e , n e  Verurteilung des Hitlerregimes erwirken 
werde. I n  der  Folge er leben wi r  den  verzwei-

t e n  Kampf dieser  Männer,  die  felsenfest dar-
a n  glauben, dass  e in  Machtwor t  d e s  Stell­
vertreters Christi d ie  Judenmorde stoppen oder  
och wenigstens eindämmen könne.  
S'e erreichen ih r  Ziel nicht, Papst  Pius XII. 

Sleht es nicht  für oppor tun  an, e x  ca thedra  ge-
pen Dritte Reich aufzustehen. Da  heftet  sich 
ater Riccardo in se iner  Verzweiflung u n d  im 
Wstand gegen se ine  Vorgesetzten selbst  d e n  

. enstern a n  di'e  Brust und  lässt s ich  n a c h  
Uschwitz deport ieren.  
Dort stirbt er, w i e  Gerstein, unbekannt ,  nach-
m er noch viel Grauenhafteres,  als e s  sich 

jy1Ile Phantasie j e  ausmalen konnte, erlebt hat. 
^Gestalt Riccardos ist in ihrer ganzen  Man-

haftigkeit wahrhaft erschütternd. 

Gespenstische Szenen, in  denen  die national­
sozialistischen Verbrecher  in ihrer ganzen Ab­
scheulichkeit erscheinen, ihre Orgien feiern, ihr 
Tun erör tern (man (kann manchmal kaum mehr 
weiterlesen!) ihr Teufelshandwerk ausführen, 
reihen sich aneinander.  

Andere  Bilder sind wiederum tröstlicher: 
Priester und Ordensleute,  Klöster bemühen sich 
um die Rettung der  a rmen Juden,  helfen mit, 
das  Elend zu verr ingern.  

Auch die  Hilfsmassnahmen des  Vat ikans  wer­
d e n  nicht  verschwiegen.  

Die These Hochhuts  lautet  also dahingehend, 
Papst Pius XII. sei  e in Hauptschuldiger a n  d e n  
Verbrechen am jüdischen Volke, weil e r  sich 
nicht entschliessen konnte, Hitler expressis 
verbis, offiziell u n d  eindeutig zu verurtei len 
und  seinem Treiben Einhalt zu gebieten. Denn 
dass  das, was Hitler mi t  den  J u d e n  machte, 
nichts mehr  mit  'Krieg zu tun hatte, dürfte auch 
d e m  letzten klar  sein. 

Pius tat  dies nicht, Hit ler  wurde  nie exkom­
muniziert, das Konkordat  nicht  gekündigt. Dies 
alles s teh t  fest. 

A b e r  Hoohhuth ha t  s ich seine Sache zu  leicht 
gemacht. E r  will es  nicht  s o  recht  sehen, was  
ein Protest  beispielsweise d e r  holländischen 
Bischöfe für  Folgen  hat te:  Die bis anhin mit 
Juden vollgepfropften und unfbehelligt gelasse­

nen  Klöster  wurden auf Geheiss des  Diktators 
von den  Nazis  durchkämmt, und die Juden,  d ie  
sonst vielleicht mit  dem Leben davongekommen 
wären, fü r  «medizinische» Zwecke missbraucht  
und ermordet .  

Hitler galt ausserdem immer noch als wirk­
samer  Schutz gegen die aufkommende Gefahr 
des  Kommunismus und Atheismus. Pius XII. 
wusste dass  e r  es  nach menschlichem Ermessen 
in Zukunft  nur  mit zwei Systemen zu tun ha­
ben  werde,  mi t  dem Bolschewismus u n d  d e m  
Nationalsozialismus. Und er  glaubte, dass  d a s  
letztere d a s  kleinere Ucbel sei. 

Pius XII. w a r  in seinem Gewissen überzeugt,  
dass e r  durch einen offiziellen Protest n u r  noch 
Schlimmeres angerichtet  hätte.  Deshalb schwieg 
er. Trotzdem sein christliches Gewissen bluten 
musste, trotzdem es ihm klar  war, dass  Hitler 
eine Bestie sei. 

Ich kann  hier  auf dem Räume, der  mir zu r  
Verfügung steht, natürlich n u r  wenige Punk te  
des vielschichtigen Problems andeuten u n d  e s  
wird  wohl  kaum möglich sein, die Ungeheuer­
lichkeit d e r  Lage, in der  sich der Papst befand, 
die  erdrückende Schwere der  Frage, d i e  s ich 
ihm stellte, auch nur  au skizzieren. 

Ein hochgestellter, mit d e r  ganzen Sachlage  
aufs genaues te  ver t rauter  Jude,  Leon Poliakov, 
d e r  auch  a m  liebsten eine e x  catfhedra-Verur-
teihing d e s  Papstes gesehen hätte, sagt:  «Die 

Unermesslichkeil  der  Belange,' de ren  Last  d e r  
Papst trug, d ie  mächtigen Mittel d e r  Erpres­
sung, über  die die Nazisten d e r  Wel tk i rche  g e ­
genüber  verfügten, trugen zweifelsohne dazu  
bei, ihn davor  zurückzuhalten, j enen  feierlichen 
Protest auszusprechen. 

Man muss anerkennen,  dass  öffentliche Pro­
teste erbarmungslose Vergel tungsmassnahmen 
zur Folge haben  konnten».  

Die Juden  haben sich ers taunl icherweise  fast 
geschlossen hinter  das Verha l ten  des  Paps tes  
gestellt. 

Nicht zuletzt aus  dem Grunde, wei l  Paps t  
Pius XII. als «Privatmann» kaum e twas  un te r -
liess, Juden  v o r  dem Zugriff d e s  Nazigesindels  
zu retten. Er Iiess sie in Klöster vers tecken,  
jene in Rom w a r e n  überfüllt, e r  Iiess ihnen ma­
terielle Hilfe zukommen, u n d  in inoffiziellen 
Aussagen formulierte e r  auch immer wieder  
Proteste gegen die grösste  Menschenjagd,  d i e  
die Erde gesehen hat.  

Ungezählte Priester u n d  Privatleute s ind  v e r ­
g a s t  worden, weil  s i e  s ich öffentlich g e g e n  d e n  
Tyrannen bekannten  u n d  zu d e n  J u d e n  s tan­
den, ungezählte  setzten ihre e igene und  d ie  
Sicherheit ihrer  Familien aufs Spiel. 

Neben  d iesen  Einwänden gegen  Hochhuths  
Stück, die m e h r  auf geschichtlicher Ebene  lie­
gen, könnten  e ine  endlose Reihe von  Vorwür­
fen gegen  die  Behandlung d e s  Problems im 


